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1. Einleitung

Der vorliegende Artikel zeichnet den Auf- und Abstieg des Postkeynesianismus in 
Österreich nach. Es werden insbesondere die politischen und institutionellen Kon-
texte beleuchtet, die seine Entwicklung gefördert oder behindert haben. Hierfür her-
vorzuheben sind vor allem außeruniversitäre Institutionen, wie Institute für ange-
wandte Wirtschaftsforschung, und die Institutionen der Arbeiter:innenbewegung. 
Neben den beiden bekannten Ökonomen Kurt Rothschild und Josef Steindl werden 
hier ebenfalls Postkeynesianer:innen nachfolgender Dekaden diskutiert. Der Ar-
tikel beruht auf einer extensiven Literaturrecherche, persönlichen Erfahrungen, 
informellen Konversationen und zehn semistrukturierten Interviews mit öster-
reichischen Ökonom:innen (Appendix 1) verschiedener Alterskohorten und mit un-
terschiedlichen Naheverhältnissen zum Postkeynesianismus.

Anders als in der angelsächsischen Welt konnte der Keynesianismus in Österreich 
in den Nachkriegsjahren an den Universitäten nicht Fuß fassen. Die heimischen 
Hochschulen waren zu dieser Zeit noch von einem starken Konservatismus geprägt 
und verwehrten sich großteils neuen Ideen sowie den rückkehrenden Vertriebenen. 
Keynesianische Ideen gelangten stattdessen über sozialistische Rückkehrer:innen 

– vor allem aus Großbritannien – in die Arbeiterkammer (AK), wo diese eine sozi-
aldemokratische Interpretation erhielten und in den 1970er-Jahren wesentlich zur 
Entwicklung des Austrokeynesianismus, der dem Postkeynesianismus in vielen 
Aspekten nahesteht, beitrugen. Auch am Wirtschaftsforschungsinstitut (WIFO), 
an dem Kurt Rothschild und Josef Steindl in den 1950er- und 1960er-Jahren arbeite-
ten, etablierte sich der Keynesianismus in den Nachkriegsjahren schnell. An die ös-
terreichischen Universitäten gelangte der Keynesianismus erst in den 1970er- und 
1980er-Jahren, anfangs vor allem über die neu gegründete Johannes Kepler Univer-
sität (JKU) Linz und später über die Universität Graz und die Wirtschaftsuniversi-
tät (WU) Wien. Am WIFO publizierte eine zweite Generation von Postkeynesianern 
(Alois Guger, Markus Marterbauer, Stephan Schulmeister und Ewald Walterskir-
chen) vorwiegend auf Deutsch und mit einem Fokus auf wirtschaftspolitische an-
statt akademischer Debatten.

Während der Postkeynesianismus im Laufe der 1990er- und 2000er-Jahre an den 
meisten österreichischen Universitäten an Präsenz einbüßte, entwickelte sich die 
WU während dieser Zeit zu einem Zentrum für heterodoxe Ökonomie in Österreich. 
Mit Özlem Onaran und Engelbert Stockhammer waren in dieser Zeit auch zwei heu-
te international bekannte Postkeynesianer:innen dort tätig. Durch Hochschulrefor-
men (Universitätsgesetz 2002), die zunehmende Bedeutung von Journal-Rankings 
sowie die Pensionierung einiger Schlüsselpersonen kam es jedoch bis 2010 zu einer 
merklichen Reduktion der heterodoxen Szene und zu einem deutlichen Wiederer-
starken des Mainstreams. Der Postkeynesianismus ist seither aus den volkswirt-
schaftlichen Instituten in Österreich so gut wie verschwunden. Nichtsdestotrotz 
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besteht der österreichische Postkeynesianismus weiterhin fort. Einige Postkeyne-
sianer:innen der dritten Generation (Özlem Onaran, Engelbert Stockhammer, Anni-
na Kaltenbrunner, Jakob Kapeller, Miriam Rehm) arbeiten derzeit an ausländischen 
Universitäten, vor allem in Deutschland und im Vereinigten Königreich. Inner-
halb Österreichs wiederum haben sich Postkeynesianer:innen (Stefan Ederer, Phi-
lipp Heimberger, Oliver Picek, Armon Rezai, Elisabeth Springler) Nischen in Fach-
hochschulen und Instituten abseits der Volkswirtschaftslehre aufgebaut. Während 
die Nachfrage nach postkeynesianischen Ideen am WIFO nachgelassen hat, hat sie 
in der AK wieder stark zugenommen, wovon vor allem auch Jungforscher:innen 
profitiert haben. In der Arbeit des Momentum Instituts, eines neuen, progressiven 
Thinktanks, spiegeln sich ebenfalls postkeynesianische Ansätze und Ideen wider.

Die Entwicklung des Postkeynesianismus in Österreich ist maßgeblich von seiner 
Nähe zur Politik, vor allem zum linken Flügel der österreichischen Sozialdemokra-
tie und ihren Institutionen, geprägt. Der Austrokeynesianismus der 1970er-Jahre – 
mit seiner produktivitätsorientierten Einkommenspolitik, seiner keynesianischen 
Stabilisierungspolitik, einer Hartwährungspolitik, der Sozialpartnerschaft und ei-
nem beachtlichen Anteil staatlicher Industrie – kommt einer postkeynesianischen 
Wirtschaftspolitik (für eine kleine offene Volkswirtschaft) sehr nahe. Obwohl der 
Austrokeynesianismus als gelebte Politik Mitte der 1980er-Jahre auslief, prägen sei-
ne wirtschaftspolitischen Grundsätze Teile der Sozialdemokratie bis heute. Der Post-
keynesianismus in Österreich hat sich daher immer schon stark mit wirtschaftspoli-
tischen Fragen auseinandergesetzt. Seine theoretischen Abgrenzungen fallen daher 
auch weniger scharf aus als in anderen Ländern.

Über die letzten Jahre haben sich drei Forschungsschwerpunkte des Postkeynesi-
anismus in Österreich herauskristallisiert. Ein Schwerpunkt liegt auf Fragen zur 
Einkommensverteilung, etwa in Arbeiten zu lohn- und profitgetriebenen Nachfra-
geregimen (z. B. Stockhammer et al. 2009; Dammerer et al. 2025), aber auch in Arbei-
ten zur Vermögensverteilung (z. B. Ederer/Rehm 2021; Fessler et al. 2012) und zur 
persönlichen Einkommensverteilung (Stockhammer/Wildauer 2016; Carvalho/Re-
zai 2016). Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf Fragen zur Finanzialisierung (Schul-
meister 2009; Springler 2014) und ein letzter auf ökologischer Ökonomie (Naqvi 
2015; Rezai/Stagl 2016).

Dieser Artikel bildet die Geschichte des Postkeynesianismus in Österreich ab und 
füllt somit eine Lücke in der Literatur. Bestehende Werke, sowohl auf Englisch als 
auch auf Deutsch, decken diese Geschichte ungleichmäßig ab. Es gibt viele Arbeiten 
zu Rothschild und Steindl, jedoch kaum welche zum Postkeynesianismus in Öster-
reich als solchen. King (2019) behandelt heterodoxe Traditionen in Österreich im All-
gemeinen und fokussiert vor allem auf das Erbe des Austromarxismus. King bespricht 
Rothschild und Steindl ausführlich, jedoch werden spätere Entwicklungen in einem 
Kapitel abgehandelt, wobei eine systematische Analyse des Postkeynesianismus in 
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Österreich fehlt. Die Beiträge in Mesch (2016), insbesondere Feichtinger (2016), analy-
sieren vor allem die unmittelbare Nachkriegszeit bis zu den 1970er-Jahren. Der Fokus 
dieser Arbeiten liegt auf dem Keynesianismus anstatt des Postkeynesianismus, und 
die Entwicklungen an den Hochschulen werden ausgeklammert. Sowohl Feichtinger 
(2016) als auch King (2019) sind wertvolle Komplemente zum vorliegenden Beitrag.

Der Artikel ist wie folgt aufgebaut: Abschnitt zwei definiert, wie „österreichisch“ 
und „postkeynesianisch“ in diesem Beitrag aufgefasst werden. Die Abschnitte drei 
bis sechs sind chronologisch aufgebaut: Der dritte Abschnitt behandelt die Ankunft 
des Keynesianismus in Österreich und die Wurzeln des Austrokeynesianismus, Ab-
schnitt vier befasst sich mit der Etablierung des Postkeynesianismus in Österreich 
in den 1970er- und 1980er-Jahren mit einem Fokus auf die Entwicklungen an der JKU, 
Abschnitt fünf deckt die Zeit zwischen 1990 und 2010 an der WU ab, und Abschnitt 
sechs gibt einen Überblick über die Entwicklungen seit 2010. Die Charakteristika 
und Forschungsschwerpunkte des Postkeynesianismus in Österreich werden in 
Abschnitt sieben diskutiert. Eine Zusammenfassung findet sich in Abschnitt acht.

2. Wer gilt als Postkeynesianer:in,  
wer als Österreicher:in?

In Österreich ist die Abgrenzung, wer oder was als postkeynesianisch gelten kann, 
nicht trivial. Typischerweise wird der Postkeynesianismus im Gegensatz zum Neu-
keynesianismus und der neoklassisch-keynesianischen Synthese definiert. In diesem 
Beitrag werden folgende Prämissen zu den Kernmerkmalen des Postkeynesianismus 
gezählt: ein Verständnis von Makroökonomie, das ohne rationale Mikrofundierung 
auskommt; effektive Nachfrage als bestimmender Faktor des gesamtwirtschaftlichen 
Outputs nicht nur in der kurzen Frist, sondern auch darüber hinaus; die Allgegen-
wärtigkeit unfreiwilliger Arbeitslosigkeit, die nicht auf inflexible Arbeitsmärkte 
zurückzuführen ist; nachfrageinduzierter technologischer Fortschritt; die Mög-
lichkeit lohngetriebenen Wachstums; fundamentale Unsicherheit und somit kein 
strikt rationales Verhalten; die Endogenität von Geld sowie von finanzieller Insta-
bilität. Anhand dieser Prämissen können Personen dem Postkeynesianismus zuge-
schrieben werden. King (2002, 5) folgend kann diese Zuschreibung auch auf Basis 
der Selbstdeklarierung von Personen vorgenommen werden. Im Weiteren werden 
Personen diese letztere Gruppe als explizite Postkeynesianer:innen bezeichnet. 
Beide Herangehensweisen führen in Österreich jedoch zu unterschiedlichen Er-
gebnissen. Der keynesianische Mainstream hielt erst vergleichsweise spät Einzug 
in Österreich (in den 1970ern), und die theoretischen Debatten innerhalb des Post-
keynesianismus (zum Beispiel die Auseinandersetzungen zwischen Sraffianer:in-
nen und monetären Postkeynesianer:innen) beeinflusste die heimische Szene kaum. 
Neben der Gruppe der expliziten Postkeynesianer:innen existiert daher noch eine 
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um einiges größere Gruppe, zu der Personen zählen, die hier als implizite Postkey-
nesianer:innen bezeichnet werden. Darunter fallen jene, die einem guten Teil der 
oben genannten Prämissen zustimmen können. Viele Postkeynesianer:innen arbei-
ten eng mit anderen heterodoxen Ökonom:innen zusammen (an Universitäten, in Po-
licy-Netzwerken und auch in internationalen akademischen Netzwerken), und der 
Fokus der Arbeit liegt oft mehr auf der Wirtschaftspolitik als auf der Wissenschaft.

Generell ist festzuhalten, dass die Selbstidentifizierung mit dem Postkeynesianis-
mus in der keynesianischen Szene in Österreich nicht von großer Bedeutung ist. Ein 
Grund dafür ist, dass viele Keynesianer:innen nicht an Universitäten, sondern bei-
spielsweise an Wirtschaftsforschungsinstituten oder in Ministerien tätig sind, wo 
theoretische Grundsatzfragen und die Abgrenzung zwischen Neu- und Postkeyne-
sianer:innen eher zweitrangig sind. Allerdings findet man das auch im wissenschaft-
lichen Bereich: Einige der für dieses Papier Interviewten (Jakob Kapeller, Heinz D. 
Kurz, Stephan Schulmeister), bezeichneten sich selbst nicht als Postkeynesianer, ob-
wohl sie mit den meisten der oben genannten Prämissen übereinstimmen. Sie fallen 
somit in die Kategorie der impliziten Postkeynesianer:innen. Im vorliegenden Bei-
trag schließt der Begriff des Postkeynesianismus sowohl explizite als auch implizite 
Postkeynesianer:innen mit ein, da sich dadurch die postkeynesianische Szene in Ös-
terreich am besten abbilden lässt. Des Weiteren werden hier auch einige „postkey-
nesianismusfreundliche“ Wissenschaftler:innen genannt – etwa Kurt Rothschild, 
Ewald Nowotny oder Sigrid Stagl –, die zu verschiedenen Zeitpunkten entscheidend 
dazu beigetragen haben, postkeynesianische Forschung in Österreich zu ermögli-
chen, auch wenn sie selbst keine Postkeynesianer:innen sind.

Die Abgrenzung, wer als „Österreicher:in“ gilt, ist ebenfalls nicht offensichtlich: 
Zählt hierfür die Staatsbürgerschaft oder das Land, in dem man wohnt oder in dem 
man arbeitet? Migration ist ein wiederkehrendes Thema im österreichischen Post-
keynesianismus. Kurt Rothschild und Josef Steindl zum Beispiel verbrachten wesent-
liche Teile ihres Lebens als Flüchtlinge des Naziregimes im Ausland. Andere wieder-
um, wie etwa Heinz D. Kurz und Kazimierz Laski, arbeiten in Österreich, sind jedoch 
keine gebürtigen Österreicher:innen. Vor allem nach 2010 finden sich vermehrt ös-
terreichische Postkeynesianer:innen (Engelbert Stockhammer, Özlem Onaran, Ja-
kob Kapeller, Miriam Rehm, Armon Rezai, Annina Kaltenbrunner, Rafael Wildau-
er), die PhD-Programme im Ausland absolvieren und/oder im Ausland arbeiten. In 
dieser Arbeit werden daher jene Forscher:innen als österreichisch bezeichnet, die 
über etablierte Verbindungen zu österreichischen postkeynesianischen Netzwer-
ken oder Wissenschaftler:innen verfügen.1 Die hier vorgeschlagene Definition eines 

1 Ein Grenzfall ist Robert Guttmann. Guttmann wuchs in Österreich auf und studierte zunächst an 
der Uni Wien. Er absolvierte sein Doktorat an der University of Greenwich und ist nun Professor 
an der Hofstra University (USA). Seine Arbeit verbindet Postkeynesianismus und französische 
Regulationstheorie (Guttmann 1994, 2016 u. 2022).
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österreichischen Postkeynesianismus ist somit sowohl soziologisch als auch theore-
tisch und reflektiert damit die real existierenden Netzwerke der österreichischen 
(post)keynesianischen Szene.

3. Die Nachkriegsjahre: ein Protopostkeynesianismus?

Im starken Kontrast zu dem sprühenden intellektuellen Leben des Wiens der Jahr-
hundertwende (siehe z. B. Cockett 2023) war nach dem Zweiten Weltkrieg ein kon-
servatives, teils antisemitisches Klima an Österreichs Universitäten vorherrschend 
(King 2019, 136; Interview Altzinger). Politische Flüchtlinge des Naziregimes und des 
Austrofaschismus, die nach Österreich zurückkehrten, fanden kaum Anstellungen 
an den Hochschulen. Anders als in der angelsächsischen Welt kam die neoklassisch-
keynesianische Synthese erst mit den 1970er-Jahren an Österreichs Universitäten. 
Anfangs fand der Keynesianismus seinen Weg daher vor allem über wirtschaftspo-
litische Debatten und Wirtschaftsforschungsinstitute nach Österreich. Eine zent-
rale Rolle nahmen hier linksgerichtete Rückkehrer:innen aus dem Vereinigten Kö-
nigreich ein, die maßgeblich an der Verbreitung keynesianischer Ideen in der AK 
und am WIFO beteiligt waren (Chaloupek 2016).

Die wirtschaftspolitischen Debatten der Nachkriegszeit spielten sich im linken po-
litischen Lager vor dem Hintergrund einer starken austromarxistischen Tradition 
sowie der Erkenntnis ab, dass die marxistische Theorie keine wirksamen Rezepte 
für die wirtschaftlichen Verwerfungen in den 1930er-Jahren vorlegen hatte können. 
Adolf Sturmthal war wohl einer der ersten österreichischen Sozialist:innen, die sich 
für eine Integration keynesianischer Elemente in der Sozialdemokratie einsetzten. 
Sturmthal, der in den Zwischenkriegsjahren im Sekretariat der Sozialistischen In-
ternationalen arbeitete, beschäftigte sich in seinem 1944 erschienenen Buch „The 
Tragedy of European Labor“ (Sturmthal 1944) mit dem Versagen sozialistischer Be-
wegungen, eine passende wirtschaftspolitische Antwort auf die Krisen der 1920er- 
und 1930er-Jahre zu entwickeln. Sturmthal argumentiert, dass die Arbeiter:innen-
bewegung in wirtschaftlichen Abschwungphasen nachfragestützende Maßnahmen 
vom Staat einfordern müsse, und fordert somit die Aufnahme eines keynesianischen 
Nachfragemanagements in das Repertoire der Arbeiter:innenbewegung. Sturmthal 
emigrierte 1938 in die Vereinigten Staaten, und sein Buch wurde nie ins Deutsche 
übersetzt. Da Sturmthal vor dem Krieg sehr aktiv in der sozialistischen Szene war, 
ist es jedoch nicht verwegen, anzunehmen, dass einige der anderen emigrierten So-
zialist:innen mit seinen Argumenten vertraut waren.

Eine zentrale Rolle in der Verbreitung keynesianischer Ideen in Österreich spielte 
Stefan Wirlander. Dieser kehrte bereits im Mai 1945 aus seinem Exil im Vereinig-
ten Königreich nach Österreich zurück und half bei der Etablierung des Keynesi-
anismus nicht nur in der AK, sondern war auch entscheidend daran beteiligt, die 
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Sozialdemokratische Partei Österreichs (SPÖ) sowie die Gewerkschaften von des-
sen Meriten zu überzeugen. Wirlander war ein starker Proponent der Westori-
entierung Österreichs. Eine Planwirtschaft lehnte er ab, da er in seiner Keynes-
Interpretation Vollbeschäftigung als kompatibel mit einer Marktwirtschaft sah. 
Wirlander war ein wichtiger wirtschaftspolitischer Akteur. Er verhandelte die 
fünf Lohn- und Preisabkommen, die zwischen 1947 und 1951 abgeschlossen wur-
den und einen Grundstein für die österreichische Sozialpartnerschaft legten, und 
war von 1960 bis 1969 Mitglied des Direktoriums der Oesterreichischen National-
bank (Feichtinger 2016, 85–89).

Nach seiner Rückkehr nach Österreich nahm Wirlander seine Arbeit in der AK 
Wien wieder auf, die er 1934 auf Druck der Austrofaschist:innen verloren hatte. 
1957 gründete er in dieser die volkswirtschaftliche Abteilung, die in weitere Folge 
die Wirtschaftspolitik des Landes entscheidend beeinflussen sollte und ebenfalls 
maßgeblich für die Verbreitung keynesianischer Ideen war (Feichtinger 2016, 97–
103; Chaloupek 2017, 604). Die Abteilung bot nicht nur vielen der keynesianischen 
Rückkehrer:innen eine berufliche Heimat, sondern auch jenen, die dem Marxis-
mus näherstanden, wie etwa Eduard März oder Theodor Prager. März verbrach-
te den Großteil seines Exils in den Vereinigten Staaten, wo er unter anderem ein 
Doktoratsstudium an der Harvard University unter der Betreuung von Joseph 
Schumpeter abschloss (Chaloupek 1999a). Er kehrte 1953 nach Österreich zurück 
und wurde zum ersten Abteilungsleiter der volkswirtschaftlichen Abteilung, ei-
ne Position, die er bis zu seiner Pensionierung 1973 innehatte. März publizierte 
Bücher zur marxistischen Ökonomie (März 1958 u. 1976) sowie zu Joseph Schum-
peter (März 1983). Prager floh 1935 ins Vereinigte Königreich. Er kehrte 1945 nach 
Wien zurück, wo er zunächst für das Zentralkomitee der Kommunistischen Par-
tei Österreichs (KPÖ) arbeitete, bevor er 1963 eine Stelle in der AK antrat (Chalou-
pek 1999b). Zu seinen bekanntesten Werken zählen „Wirtschaftswunder oder kei-
nes?“ (Prager 1963) sowie „Konkurrenz und Konvergenz“ (Prager 1972), die sich 
beide mit der Entwicklung des Kapitalismus nach dem Zweiten Weltkrieg aus ei-
ner marxistischen und postkeynesianischen Sicht auseinandersetzen (Chaloupek 
1999b; WUG-Redaktion 2018). Prager trat 1969 aufgrund der Moskautreue der Par-
tei aus der KPÖ aus.

Auch das WIFO sollte in den Nachkriegsjahren eine wichtige Rolle bei der Verbrei-
tung keynesianischer Ideen spielen. Das entbehrt nicht einer gewissen Ironie, wur-
de das Institut doch 1927, damals als Institut für Konjunkturforschung, von Ludwig 
von Mises gegründet und hatte in Friedrich Hayek seinen ersten Direktor. Vor dem 
Krieg war die Ausrichtung des Instituts daher auch klar liberal. Der Wandel nach 
dem Weltkrieg hing stark mit den Ansprüchen des Wiederaufbaus zusammen. So 
kam dem WIFO eine wichtige Rolle in der Datenerhebung und -analyse zu. Unter 
anderem stellte es die volkswirtschaftliche Gesamtrechnung für Österreich auf die 
Beine und unterstütze auch die Umsetzung des Marshallplans.
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Wie in der AK spielten auch am WIFO Rückkehrer:innen eine wichtige Rolle bei der 
Verbreitung der mehr postkeynesianisch ausgerichteten Keynes-Rezeption. So ar-
beitete Kurt Rothschild nach seiner Rückkehr aus Glasgow 1947 bis zum Antritt sei-
ner Professur in Linz 1966 am Institut. Auch Kazimierz Laski arbeitete vor seinem 
Wechsel nach Linz von 1968 bis 1971 am WIFO (Guger 2016, 59–66). Josef Steindl, der 
bereits vor dem Krieg am Institut arbeitete, nahm seine Arbeit dort mit seiner Rück-
kehr aus Oxford 1950 wieder auf und verblieb dort auch für den Rest seiner Karri-
ere. Steindl setzte sich schon früh mit dem Keynesianismus auseinander. Sein Den-
ken wurde dann jedoch vor allem von Michał Kalecki stark beeinflusst, mit dem er 
am Oxford Institute of Statistics zusammenarbeitete (King 2018). Obwohl internati-
onal bekannt, wurden seine Arbeiten von der österreichischen Professorenschaft 
nicht ernst genommen. So wurde seine an der rechts- und staatswissenschaftlichen 
Fakultät der Universität Wien eingereichte Habilitationsschrift ein Jahr lang igno-
riert, bevor man sie ablehnte, weil sie in Englisch verfasst war. Steindls bekanntestes 
Werk ist wohl „Maturity and Stagnation of American Capitalism“, in dem er eine Sta-
gnationstheorie entwickelt, die auf einer zunehmenden Oligopolisierung der Wirt-
schaft basiert (Steindl 1952). 1956 legte er eine einflussreiche Diskussion des keynesi-
anischen Multiplikators vor (Steindl 1956). Er forschte weiters zu Innovationspolitik 
sowie zur Interaktion zwischen Entwicklungen auf Unternehmensebene und ma-
kroökonomischen Dynamiken (Steindl 1990). In seinem Ruhestand engagierte sich 
Steindl in der Triester Sommerschule, ein in den 1980er-Jahren wichtiger Treffpunkt 
der internationalen postkeynesianischen Szene (Interview Kurz; Roncaglia 2012).

Bevor der Begriff des Postkeynesianismus in den 1970er-Jahren etabliert wurde (King 
2002), entwickelte sich also an Österreichs progressiven Wirtschaftsforschungsinsti-
tuten in den Nachkriegsjahren eine Art „Protopostkeynesianismus“, also ein Keynesi-
anismus postkeynesianischer Prägung, bevor der Begriff Postkeynesianismus über-
haupt gebräuchlich war. Es wird im Weiteren argumentiert werden, dass dies die 
wirtschaftspolitische Ausrichtung der SPÖ in den 1970er-Jahren sowie die Entwick-
lung des Postkeynesianismus in Österreich in den folgenden Dekaden beeinflusste.

4. 1970er- und 1980er-Jahre: Linz und die Anfänge des 
Postkeynesianismus in Österreich

An Österreichs Universitäten begann der Postkeynesianismus in den 1970er-Jahren 
Fuß zu fassen und hier vor allem an der 1966 gegründeten JKU. Drei der vier Profes-
suren am Institut für Volkswirtschaftslehre wurden für den Großteil dieser Dekade 
von Personen besetzt, die dem Postkeynesianismus zumindest wohlwollend gegen-
überstanden: Kurt Rothschild trat seine Professur 1966 an und blieb bis zu seinem 
Ruhestand 1984 in Linz; Ewald Nowotny hatte vor seinem Wechsel an die WU eine 
Professur von 1973 bis 1981 inne; und Kazimierz Laski kam 1971 an das Institut, wo 
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er ebenfalls bis zu seiner Pensionierung 1991 verblieb. Hajo Riese, der einen star-
ken Einfluss auf die Entwicklung der keynesianischen Szene in Deutschland haben 
sollte, arbeitete von 1967 bis 1970 in Linz (Fritsche 2022). Egon Matzner, später Pro-
fessor an der TU und ein einflussreicher Ökonom innerhalb der SPÖ in den 1970er- 
und 1980er-Jahren, war zu dieser Zeit ebenfalls an der JKU tätig (Huber 2011). Eine 
solch starke (post)keynesianische Präsenz war zu diesem Zeitpunkt einzigartig un-
ter Österreichs Universitäten.

Österreichs Hochschullandschaft war auch noch Jahre nach Ende des Zweiten Welt-
krieges von Konservatismus und Antisemitismus geprägt. Es war somit kein Zufall, 
dass sich der Keynesianismus vor allem zuerst an der neu gegründeten JKU etablie-
ren konnte. Die Volkswirtschaftslehre an der WU war in der Nachkriegszeit beispiels-
weise stark von Walter Heinrich und Richard Kerschlagl geprägt. Beide vertraten 
antisemitische Ansichten und waren in unterschiedlichem Maße mit dem Austrofa-
schismus in Berührung gekommen (Klausinger 2015). Ebenfalls an der WU erhielt 
1955 der (ehemalige) Nazi Taras Borodajkewycz eine Professur für Wirtschaftsge-
schichte, die er bis 1966 innehatte, als er zum frühzeitigen Ruhestand (bei vollen Be-
zügen) gezwungen wurde. Solch ein Umfeld stellte für Personen wie Rothschild, ein 
progressiver Jude und Emigrant, oder Steindl, der sein Exil in England verbracht 
hatte, große Hürden für eine akademische Laufbahn dar.

Kurt Rothschild selbst verweigerte zeit seines Lebens die Zuordnung zu einer be-
stimmten ökonomischen Denkschule und bevorzugte vielmehr einen paradigmati-
schen Pluralismus. Seine Arbeiten spiegeln wider, dass für ihn der (Post-)Keynesia-
nismus eine von mehreren interessanten Ansätzen in der Ökonomie darstellt, auch 
wenn er vor allem in wirtschaftspolitischen Fragen keynesianischen Ansätzen ei-
niges abgewinnen konnte (Rothschild 1999). Sein Buch über Arbeitslosigkeit (Roth-
schild 1994) beinhaltet beispielsweise ein Kapitel zu keynesianischen und postkey-
nesianischen Perspektiven, behandelt aber die Mainstream-Debatten wesentlich 
detaillierter. Auch in seinem Buch zu Ungleichgewichtstheorien (Rothschild 1981) 
wird den Ungleichgewichts-Keynesianern (Robert Barro, Herschel Grossman, Robert 
Clower und Edmond Malinvaud) mehr Raum geboten als dem Postkeynesianismus. 
Als einflussreich behaupteten sich sein noch im britischen Exil verfasster Aufsatz 
über die Preisbildung unter oligopolistischem Wettbewerb (Rothschild 1947) so-
wie sein 1971 herausgegebenes Buch über Macht in der Ökonomie (Rothschild 1971).

Kazimierz Laski indessen kann klar dem Postkeynesianismus zugeordnet werden. 
Vor seiner Flucht aus Polen 1968 aufgrund des wieder erstarkenden Antisemitismus 
der dortigen Regierung (Laski 2015) arbeitete er eng mit Michal Kalecki zusammen, 
dessen Denken und Theorien sein Schaffen tiefgehend prägen sollten. Tatsächlich 
bildete die Verbreitung von Kaleckis Ideen einen Eckpfeiler von Laskis wissenschaft-
licher Tätigkeit (Riese 2016; Laski 2019). So gab Laski beispielsweise eine deutsche 
Übersetzung von Kaleckis Hauptwerken heraus (Kalecki 1987). Kaleckis Einfluss 
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spiegelt sich auch klar in seinen wirtschaftspolitischen Debattenbeiträgen wider, 
zum Beispiel in seiner Kritik an der in Polen nach dem Fall des Eisernen Vorhanges 
durchgeführten Schock-Therapie (Laski 1990) oder in seinen Auseinandersetzun-
gen mit den Antworten der Europäischen Union auf die Finanzkrise von 2008 (Las-
ki/Podkaminer 2012 u. 2013). Nach seiner Emeritierung in Linz 1991 war Laski noch 
bis 1996 als wissenschaftlicher Direktor am Wiener Institut für Internationale Wirt-
schaftsvergleiche (WIIW) tätig (Landesmann et al. 2015). Ewald Nowotny kam 1967 
an die JKU und erhielt dort 1973 eine Professur. 1982 folgte der Wechsel an die WU. 
Sein Schaffen wird im nächsten Abschnitt diskutiert.

Die starke keynesianische Präsenz an der JKU begann über die 1980er-Jahre abzu-
nehmen. Nowotny wechselte 1982 an die WU und Rothschild emeritierte 1984. Mit 
Michael Landesmann erfolgte 1993 die letzte heterodoxe Berufung in Linz (Inter-
view Kapeller). Das heutige Institut orientiert sich am gängigen Mainstream mit ei-
nem Forschungsschwerpunkt auf angewandter Mikroökonometrie. Der schrittweise 
Rückgang des Keynesianismus in Linz folgte dem Paradigmenwechsel, der zu dieser 
Zeit in der Ökonomie stattfand. Gleichzeitig war aber auch Rothschilds großzügig 
ausgelegter Pluralismus, der sich auch in Personalentscheidungen widerspiegelte, 
nicht hilfreich in der Erhaltung einer starken keynesianischen Präsenz in Linz (In-
terviews Kapeller und Kurz).

1975 gründete die AK die Zeitschrift „Wirtschaft und Gesellschaft“ (WUG). Damit be-
saß Österreich nun auch ein wissenschaftliches Forum zur Diskussion postkeyne-
sianischer und anderer heterodoxer Theorien. Neben regelmäßigen Beiträgen von 
Steindl (Marterbauer/Schnetzer 2024, 9–10) finden sich auch Artikel von Nicho-
las Kaldor (1982) und Joan Robinson (1982) in den Archiven. Aktuellere Publikati-
onen, in denen marxistische (WUG-Redaktion 2018), schumpeterianische (Kurz et 
al. 2018), feministische (Derndorfer et al. 2023) und postkeynesianische (Tamesber-
ger/Theurl 2019) Ansätze Anwendung finden, zeigen, dass der heterodoxe Charak-
ter der WUG bis heute Bestand hat.

Während der Keynesianismus in den 1970er-Jahren erst langsam an Österreichs 
Hochschulen ankam, erlebte er in der Wirtschaftspolitik in der Form des Austro-
keynesianismus bereits seinen Höhepunkt. Die Dauer des Austrokeynesianismus 
wird typischerweise mit der Kanzlerschafts Bruno Kreiskys (1970–1983) abgegrenzt. 
Der Begriff selbst stammt von Hans Seidel, einem seiner Architekten und Leiter des 
WIFOs für einen Großteil dieser Periode (Seidel 1982). Hauptziele des Austrokeyne-
sianismus waren Vollbeschäftigung und Wirtschaftswachstum. Um diese zu errei-
chen, setzte der Austrokeynesianismus auf eine aktive Nachfragesteuerung durch 
den Staat, eine produktivitätsorientierte Einkommenspolitik – umgesetzt durch die 
Sozialpartner – und ein Hartwährungsregime (Unger 1999; Mesch 2018). Vor allem 
die beiden letztgenannten Politikansätze zeichnen für das Präfix „Austro-“ verant-
wortlich (Seidel 1982). Verstaatlichte Industrien spielten ebenfalls eine wichtige 



53

Wirtschaft und Gesellschaft 51 (1): 43–76

Rolle. Dieser Policy-Mix entsprach nicht der zu dieser Zeit üblichen Wirtschafts-
politik (Butschek 1979). Gerade in den 1970er-Jahren galt dieser dennoch als erfolg-
reich, verzeichnete Österreich während dieser Zeit doch spürbare Verbesserungen 
in den realen Pro-Kopf-Einkommen bei gleichzeitiger Vollbeschäftigung und ver-
gleichsweise niedrigen Inflationsraten (Unger 1999; Mesch 2018).

Obwohl Seidel selbst der Keynes-Interpretation nach Robinson und Kalecki eher kri-
tisch gegenüberstand und im Austrokeynesianismus eine pragmatische Anwendung 
eines Nachkriegskeynesianismus à la Samuelson sah (Walterskirchen 2016), können 
in der Wirtschaftspolitik der 1970er-Jahre auch durchaus postkeynesianische Ele-
mente ausgemacht werden (Interview Marterbauer). Neben der aktiven staatlichen 
Nachfragesteuerung trifft dies vor allem auf die durch die Sozialpartner durchge-
führte Einkommenspolitik zu. Diese war nicht nur ein Mittel zur Preiskontrolle, son-
dern diente auch dem Erwartungs- und Verteilungsmanagement zwischen Arbeit-
geber:innen und Arbeitnehmer:innen. Guger (2016, 61–62) argumentiert überdies, 
dass Robinsons Gedanken zur Inflationsbarriere und Kaleckis Überlegungen über 
die institutionellen Rahmenbedingungen für Vollbeschäftigung die österreichische 
Sozialpartnerschaft beeinflusst haben. Eine Hartwährungspolitik gehört eher nicht 
zu einem postkeynesianischen Policy-Mix und spiegelt im österreichischen Fall vor 
allem die starke Integration mit der deutschen Wirtschaft wider und den Wunsch, 
die Wettbewerbsfähigkeit gegenüber dieser aufrechtzuerhalten. In Weber (2018) fin-
det sich ein kritischer Blick auf den Austrokeynesianismus, der diesen als Teil des 
Abschieds der Sozialdemokratie von ihren sozialistischen Wurzeln sieht.

Der Austrokeynesianismus endete Mitte der 1980er-Jahre, als die Sozialdemokratie 
ihre absolute Mehrheit verlor und politisch weiter in die Mitte rückte. Vollbeschäf-
tigung als wirtschaftspolitischer Kompass wich orthodoxeren Zielen, und staatli-
che Betriebe wurden privatisiert. Ideell bestand der Austrokeynesianismus im po-
litisch linken Lager jedoch fort und bildete dort einen fruchtbaren Boden für den 
Postkeynesianismus.

5. 1990 bis 2010: späte Blütezeit und Abstieg

Um 1990 war der Postkeynesianismus in Österreich (im internationalen Vergleich) 
recht gut positioniert: Er war an den meisten Universitäten in Forschung und Lehre 
repräsentiert, hatte aber auch – über die Arbeiten am WIFO – Einfluss auf die Wirt-
schaftspolitik. In Linz, Graz, Wien und an der WU wurden Lehrveranstaltungen mit 
postkeynesianischen Inhalten angeboten. In Linz war Rothschild 1984 emeritiert, 
und Laski war noch Professor. Graz hatte mit Heinz D. Kurz seit 1988 einen heraus-
ragenden Vertreter der sraffianischen Tradition des Postkeynesianismus. Kurz, ein 
gebürtiger Deutscher mit ausgezeichneten internationalen Kontakten, ist auch eine 
Autorität im Bereich der Theoriegeschichte (Kurz 2013). Er ist Managing Editor der 
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Zeitschrift „Metroeconomica“ und war Mitbegründer und Herausgeber des „Euro-
pean Journal of the History of Economic Thought“. Sein Hauptwerk ist die „Theory 
of Production. A Long period Analysis“ (Kurz/Salvadori 1995). Er ist auch Heraus-
geber der nicht publizierten Manuskripte von Piero Sraffa und Gründer des Grazer 
Schumpeter Centre.2 Wichtige Beiträge zum Postkeynesianismus sind von Kurz im 
Bereich der Analyse der Unterauslastung des Kapitalstocks, zum Effekt von Kapa-
zitätsauslastung auf die Kapitalproduktivität und zur Rolle der Innovation verfasst 
worden (Kurz 1990, 2008 u. 2022). Kurz’ internationale Prominenz war allerdings 
nicht mit einer vergleichbaren Sichtbarkeit oder Einfluss in Österreich verbunden. 
Der Schwerpunkt der postkeynesianischen Aktivität und Forschung verlagerte sich 
zunehmend nach Wien, speziell an die WU, wo es eine breite Repräsentanz hetero-
doxer Ökonomie gab. Gleichzeitig gab es am WIFO einige Forscher:innen, die vom 
Postkeynesianismus inspiriert waren, und – im internationalen Vergleich bemer-
kenswert – auch in der Oesterreichischen Nationalbank (OeNB). Dies ist auch die 
Zeit, in der der Beirat für gesellschafts-, wirtschafts- und umweltpolitische Alterna-
tiven (BEIGEWUM) sehr aktiv und mittels Broschüren und Veranstaltungen öffent-
lich präsent war. Diese beeindruckende Dynamik des Postkeynesianismus schwäch-
te sich über die Jahre ab, während die Mainstream-Ökonomie stärker wurde. Dieser 
Abschnitt beschreibt diese Entwicklungen von circa 1990 bis 2010.

Der Schwerpunkt der universitären Forschung verlagerte sich in den 1980er- und 
1990er-Jahren zunehmend von Linz nach Wien, speziell an die WU. Ewald Nowotny 
wurde dort 1982 Professor und blieb bis 2008. Nowotny war ein wirtschaftspolitisch 
orientierter Keynesianer und Sozialdemokrat. Seine eigene Forschung fokussierte 
auf den öffentlichen Sektor, speziell auf Fragen der Budgetpolitik und deren institu-
tionelles Design. Sein ursprünglich 1987 publiziertes Lehrbuch „Der öffentliche Sek-
tor“ ist nun in der 6. Auflage verfügbar (Nowotny 1987; Nowotny/Zagler 2022). Nowot-
ny war von 1978 bis 1999 Nationalratsabgeordneter der SPÖ und unter anderem von 
1985 bis 1999 Vorsitzender des Finanzausschusses des Parlaments.3 Von 2008 bis 2019 
war er Gouverneur der OeNB. Politische Überlegungen spielten in seinem Denken 
immer eine große Rolle (Interview Altzinger). Auch wenn er selbst kein Postkeyne-
sianer war, so war er doch einer seiner Unterstützer. Etliche Postkeynesianer:innen, 
wie Markus Marterbauer, Elisabeth Springler und Engelbert Stockhammer, arbei-
teten an seinem Institut,4 und Arne Heise, Claus Thomasberger und Eckhard Hein 
(deutsche Postkeynesianer) hatten dort Gast- oder Vertretungsprofessuren inne. In 
den 1990er- und frühen 2000er-Jahren gab es eine lebhafte und diverse heterodoxe 
Szene an der WU, die neben dem Postkeynesianismus auch marxistische, feministi-
sche, evolutionäre und ökologische Ökonomie umfasste.5 Publiziert wurde in diesen 

2 Siehe https://schumpeter-centre.uni-graz.at/de/.
3 Siehe https://www.parlament.gv.at/person/1061.
4 Es wird hier der Begriff „Institut“ verwendet; genau genommen war es eine Abteilung am Institut für 

Volkswirtschaftslehre.
5 Es herrschte ein guter, solidarischer Umgang unter den Ökonom:innen der verschiedenen 
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Bereichen zunächst vor allem auf Deutsch, im Zuge der 1990er-Jahre wurde die Ori-
entierung jedoch zunehmend internationaler, und englische Publikationen nah-
men zu. Dies gilt insbesondere auch für den österreichischen Postkeynesianismus.

Forscher:innen der WU engagierten sich auch stark im BEIGEWUM. Dieser unhand-
liche Name ist eine Anspielung auf die zahlreichen Beiräte, die die österreichische 
Sozialpartnerschaft geschaffen hatte. Diese paritätischen Kommissionen waren ein 
wichtiger institutioneller Teil des österreichischen Nachkriegsmodells, wurden aber 
in den 1980er- und 1990er-Jahren zunehmend kritisch betrachtet, speziell da sie die 
Zivilgesellschaft jenseits von Arbeitnehmer:innen, Unternehmen und Bauerntum 
nicht inkludierten. Der BEIGEWUM ist ein breites Netzwerk von kritischen Sozial-
wissenschaftler:innen und Ökonom:innen. Politisch umfasst er ein Spektrum vom 
linken Flügel der Sozialdemokratie zur radikalen Linken sowie von Umwelt- und 
feministischen Bewegungen in späteren Jahren. Der BEIGEWUM organisierte wis-
senschaftliche Konferenzen (z. B. BEIGEWUM 1992), veröffentlichte in den 1980er- 
und 1990er-Jahren aber auch eine Reihe von Broschüren zu Themen wie Arbeitslo-
sigkeit (z. B. BEIGEWUM 1985). Später gab er Sammelbände mit deutschen Verlagen 
heraus, die eine breite Leser:innenschaft adressierten und in denen eine kritische 
Auseinandersetzung mit orthodoxer Fiskalpolitik und den Ursachen der Finanz-
krise stattfanden (BEIGEWUM 2000, 2010 u. 2013). Diese Bücher haben oft einen 
klar postkeynesianischen Einschlag, speziell was die Fiskalpolitik, die Analyse der 
Arbeitslosigkeit und der Finanzmarktinstabilität angeht.6 Der BEIGEWUM war al-
so eine frühe Form eines informellen Thinktanks. Seit 1986 publiziert er auch den 

„Kurswechsel“, der regelmäßig thematische Analysen beinhaltet, die von heterodo-
xer Ökonomie und kritischer Sozialwissenschaft inspiriert sind, und in dem auch 
zahlreiche postkeynesianische Arbeiten publiziert wurden.

Keynesianische Argumente waren auch in der offiziellen Wirtschaftsberatung ein-
flussreich. In den 1990er-Jahren gab es eine starke Präsenz von Keynesianer:innen 
am WIFO, und etliche davon können als postkeynesianisch charakterisiert werden, 
namentlich Alois Guger, Ewald Walterskirchen, Stephan Schulmeister und Markus 
Marterbauer. Ihre Arbeiten sind vor allem im Bereich der angewandten Wirtschafts-
forschung und Politikberatung angesiedelt. Diese Arbeiten erschienen vorwiegend 
auf Deutsch, waren wichtig für politische Diskussionen, wurden aber internatio-
nal kaum wahrgenommen. Guger7 hat zu Lohnpolitik, Einkommensverteilung und 

Theorieschulen (Interview Becker).
6 Die vom BEIGEWUM herausgegebenen Bücher führen meist den BEIGEWUM als Autor, ohne die 

Autor:innen der einzelnen Kapitel zu identifizieren, da etliche dieser Autor:innen in Institutionen 
arbeiten, wo namentliche Publikationen eine institutionelle Bestätigung erfordern würden.

7 Guger hatte bei Rothschild and Laski studiert und hatte auch Kontakte mit Kaldor und Robinson 
(Marterbauer/Mayrhuber 2009). Er publizierte zum Werk Steindls (z. B. Guger 2012) und betreut 
den Nachlass Steindls. Dieser ist ebenso wie Rothschilds Nachlass (betreut von Altzinger) an 
der Bibliothek der WU und umfasst 1.700 Dokumente (https://www.wu.ac.at/bibliothek/recherche/
sondersammlungen/sondersammlungen-rothschild-steindl).
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Sozialpolitik gearbeitet (z. B. zur Pensionsreform; siehe etwa Guger 1998a). Er pu-
blizierte auch etliche Arbeiten zur österreichischen und sozialdemokratischen 
Wirtschaftspolitik im internationalen Vergleich auf Englisch (z. B. Guger 1998b u. 
2001). Walterskirchen8 arbeitete zu Makroökonomie, Konjunktur und internatio-
naler Wirtschaftspolitik. Sowohl Guger als auch Walterskirchen hatten mit Josef 
Steindl gearbeitet und auch über ihn geschrieben (Guger et al. 2006; Guger/Walters-
kirchen 2012). Marterbauer arbeitete bis 1994 an der WU und danach bis 2009 am 
WIFO, wo er zu makroökonomischen Fragen, Konjunkturanalysen, Arbeitsmarkt 
und Einkommensverteilung forschte. Unter den Postkeynesianer:innen am WIFO 
hatte Schulmeister das stärkste internationale Profil. Er arbeitete zum Finanz- und 
Bankwesen, speziell zu Finanzmarktinstabilität und Finanzialisierung (Schulmeis-
ter 1988, 2000 u. 2009).

Der Postkeynesianismus war in Österreich auch in der Zentralbank vertreten. Die 
OeNB war Teil der sozialpartnerschaftlichen Strukturen und hatte daher eine ge-
wisse (partei)politische Balance in der Personalpolitik. Dies hatte direkte Rückwir-
kungen auf das Lehrangebot an der WU, da diverse keynesianische OeNB-Mitar-
beiter:innen, wie beispielsweise Peter Mooslechner9 oder Helene Schuberth10, über 
das Nowotny-Institut dort Lehraufträge wahrnahmen. Beide sind wohl als implizi-
te Postkeynesianer:innen zu klassifizieren, auch wenn ihr Arbeitszusammenhang 
eine theoretische Verortung nicht gerade ermutigte. Viele postkeynesianisch inte-
ressierte Studierende wurden daher früh mit aktuellen Debatten der Geldtheorie 
und -politik vertraut.

Um 2000 hatte sich die Situation an Österreichs Universitäten für den Postkeynesi-
anismus stark gewandelt. Mit Ausnahme der WU war der Postkeynesianismus nun 
marginalisiert. In Linz war Kazimierz Laski emeritiert. Mit Michael Landesmann 
gab es einen Professor, der dem Postkeynesianismus mit einer gewissen Sympathie 
gegenüberstand, aber als Direktor des WIIW war sein Einfluss am Linzer Institut 
begrenzt. Heinz D. Kurz war weiterhin in Graz, aber am Institut isoliert und hatte 
nur mäßige Sichtbarkeit in Österreich. In den frühen 2000er-Jahren kam es zu einer 
späten Blütezeit der heterodoxen Ökonomie an der WU. Diese verdankte sich vor al-
lem einer jüngeren Kohorte von Wissenschaftler:innen, die die Unterstützung ei-
niger Professor:innen hatte und einen Lehrgang (Vertiefungsfach) in heterodoxer 
Ökonomie kreierte, in dessen Rahmen Lehrveranstaltungen in marxistischer, post-
keynesianischer, evolutionärer, feministischer und ökologischer Ökonomie ange-
boten wurden (Becker et al. 2009). Dieses Vertiefungsfach war sehr beliebt unter 

8 Walterskirchen wurde von Rothschild, Steindl and Seidel beeinflusst und hatte – wie Guger – eine 
enge Freundschaft mit Steindl. Er publizierte zu Steindls Werk (Marterbauer/Mayrhuber 2009).

9 Peter Mooslechner erhielt sein Doktorat in Linz (1981), arbeitete am WIFO (1981–1996) und in der 
OeNB (1996–2019), zuletzt als Direktor.

10 Helen Schuberth erhielt ihr Doktorat an der WU (2000), arbeitete in der OeNB (1993–2013) sowie als 
Beraterin von Kanzler Alfred Gusenbauer (SPÖ) und ist seit 2022 Chefökonomin des ÖGB.
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Studierenden, die eine Petition gegen seine Schließung organsierten. Allerdings 
wurde das Programm im Rahmen einer Studienreform im Zuge des Bologna-Prozes-
ses (Umstellung des Magisterstudiums auf Bachelor- und Master-Studium) beendet.

Zu dieser Zeit gab es an der WU mehrere Mitarbeiter:innen, die zum Postkeyne-
sianismus forschten und unterrichteten (Dieter Gstach, Özlem Onaran, Elisabeth 
Springler, Engelbert Stockhammer, Herbert Walther). Mit Onaran und Stockham-
mer waren darunter auch zwei dynamische Postkeynesianismus-Forscher:innen, 
die Projekte leiteten und darin etliche Studierende einbanden (Stefan Ederer, Paul 
Ramskogler, Lucas Grafl, Klara Zwickl, Simon Sturn).11 In dieser Phase gewann der 
österreichische Postkeynesianismus wieder internationale Sichtbarkeit: Die ange-
hende Generation postkeynesianischer Forscher:innen hatte eine starke internati-
onale Orientierung in ihren Publikationen, und eine wachsende Anzahl von ihnen 
absolvierte auch ihr Doktorat im Ausland.12 Das heterodoxe Milieu an der WU war 
solidarisch, und die Postkeynesianer:innen dort hatten enge Kontakte zu regulatio-
nistischen, institutionalistischen and ökologischen Forscher:innen (Joachim Becker, 
Andrea Grisold, Reinhard Pirker, Werner Raza, Sigrid Stagl).

Diese späte Blütezeit der heterodoxen Ökonomie an der WU kam allerdings zu ei-
nem bitteren Ende: Erstens kam es zu einer Änderung im Personalrecht (mit dem 
Universitätsgesetz 2002), wodurch die kontinuierliche Laufbahn an Österreichs Uni-
versitäten beendet und durch befristete Verträge ersetzt wurde. Dies traf die hete-
rodoxe Ökonomie besonders hart, da eine ganze Alterskohorte innerhalb weniger 
Jahre die WU verlassen musste. Zweitens verließen mit Leonhard Bauer und Ewald 
Nowotny zwei Professoren die WU, die die heterodoxe Ökonomie unterstützt hatten. 
Beide Professuren wurden mit Mainstream-Ökonomen nachbesetzt, was die Balance 
innerhalb des Instituts nachhaltig veränderte. Drittens wurden um diese Zeit Jour-
nal-Rankings (wie die „Handelsblatt“-Liste) zunehmend für Anstellungs- und Promo-
tionsentscheidungen herangezogen. Viele der heterodoxen Ökonom:innen verlie-
ßen daher die WU in kurzer Zeit (Onaran, Raza, Springler, Stagl und Stockhammer).

Ähnliche Entwicklungen wie an den Universitäten fanden auch am WIFO statt. Dies 
lag zum Teil an Veränderungen in der politischen Landschaft (Interview Spring-
ler). Ein Teil der SPÖ (vor allem um die AK) ist weiterhin offen für postkeynesiani-
sche Ideen, aber der Einfluss der SPÖ schwand deutlich. Mit der Jahrtausendwende 
kam eine ÖVP-FPÖ-Regierung an die Macht, die den Keynesianismus am WIFO zu-
rückdrängen wollte (Interview Schnetzer). Die Direktoren des WIFO waren im Zeit-
verlauf weniger keynesianisch orientiert. Diese Entwicklungen wurden dadurch 

11 Onaran et al. (2011); Onaran et al. (2012); Onaran et al. (2013); Onaran/Boesch (2014); Stockhammer/
Ederer (2008); Stockhammer/Ramskogler (2008 u. 2009); Stockhammer et al. (2009); Stockhammer et 
al. (2011); Stockhammer/Grafl (2010); Stockhammer/Sturn (2012). 

12 Etliche Österreicher:innen absolvierten ihren PhD an der UMass Amherst oder der New School 
(Engelbert Stockhammer, Klara Zwickl, Simon Sturn, Miriam Rehm, Armon Rezai, Oliver Picek).
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verstärkt, dass etliche der führenden Keynesianer:innen am WIFO in Pension gin-
gen (Guger im Jahr 2009 und Walterskirchen 2010). Markus Marterbauer verließ 
das WIFO, um Chefökonom der AK Wien zu werden, bevor er 2025 SPÖ-Finanzmi-
nister in einer von der ÖVP geführten Dreierkoalition wurde.13 Damit ist am WIFO 
nur mehr Stefan Ederer mit einer klaren postkeynesianischen Orientierung übrig. 
Ederer forscht zu Makroökonomie, Einkommensverteilung und zum Arbeitsmarkt 
(Ederer/Rehm 2020a, 2020b u. 2021; Ederer/Rezai 2022) sowie zur österreichischen 
Wirtschaftspolitik, insbesondere zu Themen wie Effekte von Mindestlöhnen oder 
Arbeitszeitverkürzung. Auch am WIFO, wie an vielen ähnlichen Instituten für an-
gewandte Forschung, ist die Verwendung von Journal-Rankings zur Forschungs-
evaluierung nun Standard. 

6. Seit 2010: im akademischen Exil

Seit 2010 gibt es an den volkswirtschaftlichen Instituten österreichischer Univer-
sitäten praktisch keine Postkeynesianer:innen mehr. Dasselbe trifft auf das WIFO 
zu, mit Ausnahme von Stefan Ederer. Der Mainstream hat sich nicht nur durchge-
setzt, sondern auch aufgeräumt. Dies bedeutet aber nicht das Ende des Postkeyne-
sianismus. In den Jahren nach 2010 erwies er sich, wenn auch in der Defensive, als 
robust. Dieser Abschnitt dokumentiert drei unterschiedliche Schritte des österrei-
chischen Postkeynesianismus: eine Abwanderung ins Ausland, eine Abwanderung 
in andere akademische Bereiche und eine Abwanderung in die Wirtschaftspolitik.

Seit 2010 ist eine beträchtliche Anzahl von österreichischen Postkeynesianer:innen 
im Ausland beschäftigt und hat dort oft eine höhere Sichtbarkeit in den internati-
onalen Diskussionen erlangt. Ein wichtiges Zielland ist das Vereinigte Königreich. 
Özlem Onaran ist seit 2012 an der University of Greenwich. Sie hat wichtige Arbei-
ten zu lohngetriebenem Wachstum und – in den letzten Jahren – zu feministischer 
Makroökonomie und Care-Ökonomie verfasst (Onaran/Galanis 2014; Onaran et al. 
2021 u. 2022). Engelbert Stockhammer war ab 2010 an der Kingston University Lon-
don und hat zu lohngetriebenem Wachstum, Arbeitslosigkeit, Finanzialisierung 
und Finanzzyklen gearbeitet (Stockhammer 2004 u. 2008; Stockhammer et al. 2019; 
Nikolaidi/Stockhammer 2017). Er ist nun am King’s College London am Department 
für European and International Studies und arbeitet zurzeit zu internationaler and 
komparativer politischer Ökonomie (Kohler/Stockhammer 2022; Stockhammer 2022). 
Greenwich und (bis 2018) Kingston haben sich zu Zentren des Postkeynesianismus 
im Vereinigten Königreich entwickelt, und etliche Österreicher:innen, von denen 

13 Marterbauers Bestellung fiel mit der Fertigstellung des vorliegenden Artikels zusammen. Inwiefern 
sich postkeynesianische Elemente in Österreichs Wirtschaftspolitik widerspiegeln werden, lässt sich 
zum jetzigen Zeitpunkt somit noch nicht beurteilen.
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viele zurückgekehrt sind, haben dort studiert.14 Rafael Wildauer, nach einem PhD 
an der Kingston University, ist nun Associate Professor an der University of Green-
wich. Er hat zu Vermögensverteilung und -besteuerung (Stockhammer/Wildauer 
2016; Kapeller et al. 2023), Haushaltsverschuldung (Stockhammer/Wildauer 2018) 
und makroökonomischer Modellierung (Wildauer et al. 2023) gearbeitet. Annina 
Kaltenbrunner ist Professorin an der University of Leeds und hat wesentliche Bei-
träge zur Theorie internationaler Währungshierarchien verfasst (Kaltenbrunner 
2018; Kaltenbrunner et al. 2023). Sie alle haben mit österreichischen Koautor:innen 
gearbeitet und sind im britischen postkeynesianischen Netzwerk, der Post-Keyne-
sian Economics Society (PKES), involviert.

Andere Postkeynesianer:innen gingen nach Deutschland: Jakob Kapeller und Miri-
am Rehm arbeiten an der Universität Duisburg-Essen am Institut für Sozioökono-
mie.15 Kapeller hat zu Wissenschaftssoziologie und Zitationsnetzwerken in den Wirt-
schaftswissenschaften gearbeitet (Kapeller 2010a u. 2010b; Dobusch/Kapeller 2012a; 
Aistleitner et al. 2019) sowie zu Strategien für heterodoxe Ökonomie (Dobusch/Ka-
peller 2012b), zu postkeynesianischen Makromodellen (Kapeller/Schütz 2013, 2014 
u. 2015) und zur österreichischen Vermögensverteilung (Eckersdorfer et al. 2016; 
Ferschli et al. 2018; Heck et al. 2020). Rehm arbeitet zu Vermögenskonzentration und 
ihren Folgen (Rehm/Schnetzer 2015 u. 2016; Ederer/Rehm 2020a u. 2020b), zu Ein-
kommens- und Vermögensverteilung – oft mit einem geschlechtsspezifischen Fo-
kus – (Mokre/Rehm 2020; Muckenhuber et al. 2022; Rehm et al. 2022; Hanzl/Rehm 
2023), zu Verteilung und Nachfrage (Ederer/Rehm 2021; Dammerer et al. 2025) so-
wie zu ökologischer Makroökonomie (Huwe/Rehm 2022).

An der WU spielt das Department für Sozioökonomie eine zentrale Rolle für den 
Postkeynesianismus und die heterodoxe Ökonomie. Dies stellt bis zu einem gewis-
sen Grad eine Kontinuität der heterodoxen Tradition an der WU dar – allerdings 
außerhalb des Departments für Volkswirtschaftslehre. Am Institute for Ecological 
Economics, welches durch erfolgreiche Drittmittelakquise rasch gewachsen ist und 
nun ein international führendes Zentrum für ökologische Makroökonomie ist, sind 
mehrere Postkeynesianer:innen beschäftigt (Armon Rezai, Professor seit 2018, Asjad 
 Naqvi,  Simon Sturn, Klara Zwickl), die an ökologischen postkeynesianischen Makro-
modellen gearbeitet haben (z. B. Naqvi 2015; Rezai/Stagl 2016; Naqvi/Stockhammer 
2018; Dunz et al. 2021). Mit der Etablierung des (drittmittelfinanzierten) Research In-
stitute Economics of Inequality (INEQ ) ist der Forschungsbereich Einkommens- und 
Vermögensverteilung, der Kernfragen des Postkeynesianismus betrifft, nun wieder 
stärker an der WU verankert. Einige Postkeynesianer:innen (z. B. Elisabeth Springler) 
arbeiten an Fachhochschulen. In Linz ist das großteils drittmittelfinanzierte Institut 

14 Die Autoren dieses Papiers lernten sich erstmals im Rahmen des MA-Studiengangs Politische 
Ökonomie an der Kingston University kennen.

15 Kapeller ist auch Leiter des Institutes für die Gesamtanalyse der Wirtschaft an der JKU.
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für die Gesamtanalyse der Wirtschaft unter der Leitung von Jakob Kapeller im Be-
reich der heterodoxen Ökonomie und der politischen Ökonomie aktiv. Es ist eben-
falls außerhalb des Instituts für Volkswirtschaftslehre angesiedelt.

Am WIIW lässt sich eine Kontinuität des Postkeynesianismus feststellen: Es hat-
te durchgehend postkeynesianismusfreundliche Leiter (Kazimierz Laski, Michael 
Landesmann, Mario Holzner) und beschäftigt nun mehrere Postkeynesianer (Phil-
ipp Heimberger, Bernhard Schütz). Dies ist aber nicht das einzige Institut für ange-
wandte Forschung. Unter der Leitung von Markus Marterbauer hat die volkswirt-
schaftliche Abteilung der AK Wien die Unterstützung für den Postkeynesianismus 
verstärkt. Helene Schuberth ist seit Kurzem Chefökonomin des ÖGB. Das Karl-Ren-
ner-Institut hat den Kurt-Rothschild-Preis ins Leben gerufen. 2019 wurde das Momen-
tum Institut, ein progressiver Thinktank, gegründet, teils in Reaktion auf eine sich 
ändernde politische Landschaft, in der neoliberale Thinktanks (Eco Austria, Agen-
da Austria) eine zunehmend prominente Rolle spielen. Postkeynesianische Konzep-
te wie die Relevanz der effektiven Nachfrage, die zentrale Rolle des Staates und eine 
Jobgarantie spielen dort eine wichtige Rolle (Interview Picek).16

In den Jahren nach der Finanzkrise bildeten sich neue studentische Netzwerke wie 
die Wirtschaftspolitische Akademie oder die Gesellschaft für Plurale Ökonomik (als 
Teil des deutschen Netzwerks Plurale Ökonomik). Sowohl an der Universität Wien 
als auch an der WU etablierten Studierende selbstorganisierte Lehrveranstaltun-
gen, die nach wie vor stattfinden und Ökonomiestudierenden einen Einblick in den 
Postkeynesianismus bieten. Postkeynesianische Inhalte werden auch in einem neu-
en Masterprogramm an der Fachhochschule des BFI Wien vermittelt. Mit dem Mo-
mentum Kongress (gegründet 2008) und der Young Economist Conference (gegrün-
det 2011) verfügt Österreich nun auch über zwei jährlich stattfindende Konferenzen, 
die dem Postkeynesianismus offen und freundlich gegenüberstehen.

Internationale Netzwerke haben für österreichische Postkeynesianer:innen zuneh-
mend an Bedeutung gewonnen. Zentral ist hier vor allem die jährlich stattfindende 
Konferenz „Forum for Macroeconomics and Macroeconomic Policies“ (FMM) des In-
stituts für Makroökonomie (IMK) der gewerkschaftsnahen Hans-Böckler-Stiftung 
(Interviews Marterbauer und Springler). Österreichische Postkeynesianer:innen 
präsentieren regelmäßig auf dieser Konferenz, und Özlem Onaran, Miriam Rehm 
und Engelbert Stockhammer gehören dem Koordinationskomitee der FMM an. Zwi-
schen IMK und AK findet außerdem ein reger Austausch statt (Interview Marter-
bauer). Mehrere Österreicher waren im Vorstand von PKES und der European As-
sociation for Evolutionary Political Economy (EAPE). Jakob Kapeller ist seit 2013 
Herausgeber des „Heterodox Economics Newsletter“.

16 Picek, ein expliziter Postkeynesianer, ist Chefökonom des Momentum Instituts.
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Mit Stand 2024 fällt die Bilanz für den Postkeynesianismus somit etwas gemischt aus. 
Einerseits existiert er nicht mehr an den volkswirtschaftlichen Instituten der Uni-
versitäten. Andererseits konnten Nischen für den Postkeynesianismus an anderen 
universitären Instituten, in der angewandten Wirtschaftsforschung und in Think-
tanks geschaffen werden. Die Relevanz des Postkeynesianismus in der AK wurde 
über die letzten Jahre sicherlich gestärkt. Gleichzeitig hat sich die österreichische 
postkeynesianische Szene internationalisiert. Die Entwicklungen seit 2010 stellen 
also eine Art Dreifachmigration dar: in die angewandte Wirtschaftsforschung, in 
andere Länder und in andere Disziplinen.

7. Merkmale und Forschungsschwerpunkte des  
österreichischen Postkeynesianismus

Die vorhergehenden Abschnitte zeichneten die historische Entwicklung des Post-
keynesianismus in Österreich nach. In diesem Abschnitt wird nun auf die Merkmale 
und Forschungsschwerpunkte des österreichischen Postkeynesianismus eingegan-
gen. Der Fokus liegt dabei auf der zweiten und dritten Generation von Wissenschaft-
ler:innen. Es werden vier Merkmale und drei Forschungsschwerpunkte diskutiert.

Ein erstes wichtiges Merkmal des Postkeynesianismus in Österreich ist seine enge 
Verbindung zum progressiven politischen Spektrum. Wie oben ausgeführt, kam der 
Keynesianismus vor allem über sozialistische Rückkehrer:innen aus Großbritan-
nien nach Österreich, die nach ihrer Rückkehr nicht an Universitäten, sondern in 
der AK und am WIFO arbeiteten. Sie beeinflussten den Austrokeynesianismus, die 
Wirtschaftspolitik der Kreisky-Ära. Und obwohl der Austrokeynesianismus mit Mit-
te der 1980er-Jahre zu Ende ging, blieb er als strategische Orientierung für Teile der 
Arbeiter:innenbewegung, insbesondere in der AK, erhalten und bot einen fruchtba-
ren Boden für die Entwicklung des Postkeynesianismus in Österreich.

Ein zweites Merkmal des Postkeynesianismus in Österreich ist, dass er sich nicht 
so leicht von anderen Spielarten des Keynesianismus, insbesondere eines linken 
Keynesianismus, abgrenzen lässt, was sich teilweise durch seine starke wirtschafts-
politische Orientierung erklären lässt. Die theoretischen Kontroversen innerhalb 
des Postkeynesianismus, beispielweise zwischen Sraffianer:innen und Monetär-
Keynesianer:innen oder zwischen Post- und Neukeynesianer:innen, waren in Ös-
terreich von geringerer Bedeutung. Es gibt in Österreich auch eine lange Tradition 
der Kooperation zwischen Postkeynesianer:innen und anderen heterodoxen Theo-
rien. Diese Ambiguität zwischen Postkeynesianismus, Keynesianismus und linkem 
Keynesianismus spiegelte sich auch in den Interviews wider. So gab es beispielswei-
se widersprüchliche Aussagen darüber, wie stark der Postkeynesianismus im BEIGE-
WUM vertreten ist. Während ein:e Interviewpartner:in den postkeynesianischen 
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Einfluss als sehr stark einschätzte, sah ein:e andere:r ihn als nur einen Einfluss un-
ter vielen (beide Interviewten, Joachim Becker und Elisabeth Springler, waren sehr 
aktiv im BEIGEWUM). Diese Unstimmigkeit scheint davon abzuhängen, wie Post-
keynesianismus definiert wird. Eine großzügig ausgelegte Definition, die in diesem 
Kontext mit einem linken Keynesianismus synonym wäre, gesteht dem Postkeynesi-
anismus einen großen Einfluss zu; eine enge akademische Definition sieht den Ein-
fluss gering. Einige der Interviewten (Heinz D. Kurz, Stephan Schulmeister) bezeich-
neten sich selbst nicht als Postkeynesianer (sondern als Sraffianer beziehungsweise 
Keynesianer), stimmten auf Nachfrage jedoch zu, dass sie auch als Postkeynesianer 
bezeichnet werden könnten. Es war jedoch klar, dass dies nicht wichtig für ihre je-
weilige Identität als Wissenschaftler ist.

Ein drittes bestimmendes Merkmal des österreichischen Postkeynesianismus ist die 
Migration und – als Konsequenz – die sich wandelnde Bedeutung des Begriffs „ös-
terreichisch“. Zu Beginn spielten Emigration und Rückkehr eine wichtige Rolle (Kurt 
Rothschild, Josef Steindl und – in einem anderen Sinn – Kazimierz Laski). Danach 
kam eine Generation von (Post-)Keynesianer:innen, die in Österreich studierten 
und arbeiteten und vor allem auf Deutsch publizierten. Mit Mitte der 1990er-Jahre 
beginnt sich die Disziplin zu internationalisieren: Mehr und mehr Österreicher:in-
nen absolvieren ihr Doktorat im Ausland (an der New School oder an der UMass Am-
herst) und verbringen aufgrund des immer stärker werdenden Einflusses des Main-
streams an den volkswirtschaftlichen Instituten zumindest Teile ihrer beruflichen 
Karriere ebenfalls außerhalb Österreichs. Wie Tabelle 1 zu entnehmen ist, spiegelt 
sich diese Internationalisierung auch klar in der Anzahl an Publikationen mit ös-
terreichischer Affiliation im „Cambridge Journal of Economics“, im „Journal of Post 
Keynesian Economics“ und im „Review of Political Economy“ wider. Die Tabelle gibt 
die Anzahl an Publikationen in diesen drei führenden internationalen postkeyne-
sianischen Zeitschriften mit österreichischer Affiliation wieder. Nicht berücksich-
tigt werden Publikationen von Österreicher:innen an ausländischen Universitäten. 
Für die letzte Periode werden auch Publikationen der österreichischen postkeyne-
sianischen Expats gezählt (Annina Kaltenbrunner, Jakob Kapeller, Özlem Onaran, 
Miriam Rehm und Engelbert Stockhammer), was ungefähr zu einer Verdoppelung 
der Publikationen führt.

Das letzte Merkmal betrifft die Unausgeglichenheit zwischen nationalem Einfluss 
und internationaler Sichtbarkeit österreichischer Wissenschaftler:innen. Wäh-
rend die erste Generation österreichischer Postkeynesianer:innen (Kurt Rothschild 
und Josef Steindl) international bekannt waren, war die zweite Generation, vor al-
lem die angewandt forschenden Postkeynesianer:innen am WIFO, vor allem in Ös-
terreich ein Begriff. Alois Guger, Markus Marterbauer, Stephan Schulmeister und 
Ewald Walterskirchen waren dank ihrer Medienpräsenz und einflussreicher wirt-
schaftspolitischer Studien weit bekannt. Schulmeister verfügt auch über eine bedeu-
tende Anzahl internationaler Publikationen. Durch zunehmende Emigration gehen 
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internationale Sichtbarkeit und nationaler Einfluss in der dritten Generation wieder 
auseinander. Gemessen an Zitationen (laut Scopus, abgerufen am 29.04.2024) haben 
Stockhammer (3.915), Kurz (1.724), Onaran (1.684), Rezai (1.025), Kapeller (797) und 
Kaltenbrunner (658) die höchste internationale Sichtbarkeit. Von diesen hat ledig-
lich Rezai eine Vollzeitstelle an einer österreichischen Universität inne. Während 
einige dieser Personen weiterhin einen gewissen Einfluss in Österreich haben, sind 
jene, die die österreichischen postkeynesianischen Netzwerke aufrechterhalten, in-
ternational oft nur wenig sichtbar.

Tabelle 1: Publikationen nach Autor:innen mit österreichischer Affiliation und ös-
terreichischen postkeynesianischen Expats in führenden internationalen postkey-
nesianischen Journals, nach Dekaden 

CJE JPKE ROPE

Affiliation inkl. Expats Affiliation inkl. Expats Affiliation inkl. Expats

1975–1990 5 0 1

1991–2000 3 2 4

2001–2010 11 3 9

2011–2023 19 36 5 11 10 17

Anmerkung: Spalte „Affiliation“: Publikationen von Autor:innen mit einer österreichischen Affiliation; 
Spalte „inkl. Expats“: Publikationen von Autor:innen mit einer österreichischen Affiliation plus Expats 
(Kaltenbrunner, Kapeller, Onaran, Rehm, Stockhammer). CJE = Cambridge Journal of Economics; JPKE = 
Journal of Post Keynesian Economics; ROPE = Review of Political Economy (Quelle: Scopus, 17.05.2024).

Verteilungsfragen bilden in zwei Ausprägungen einen großen Forschungsschwer-
punkt der österreichischen postkeynesianischen Szene: Auf der makroökonomi-
schen Ebene beschäftigt sich die erste Ausprägung mit Fragen über die Determi-
nanten der Lohnquote (Marterbauer/Walterskirchen 2003; Stockhammer 2017) 
und die Nachfrageeffekte von Änderungen in der funktionalen Einkommensvertei-
lung. Onaran, Stockhammer, Ederer und Rehm haben bedeutende empirische Stu-
dien zu Nachfrageregimen vorgelegt, die auf Bhaduri-Marglin-Modellen beruhen 
(z. B. Stockhammer et al. 2009; Onaran et al. 2011; Dammerer et al. 2025). Österrei-
chische Postkeynesianer:innen haben auch zur Synthese und Erweiterung der De-
batte über lohn- und profitgetriebene Regime beigetragen, indem sie diese auf das 
Feld der Vergleichenden Politischen Ökonomie angewandt haben (Lavoie/Stock-
hammer 2013; Stockhammer 2022). Die zweite Ausprägung beschäftigt sich, wenn 
auch stellenweise mit einer weniger expliziten Bezugnahme auf den Postkeynesi-
anismus, mit der Forschung zur personellen Einkommens- und Vermögensvertei-
lung. Alois Guger hat am WIFO regelmäßige empirische Studien zur funktionellen 
und personellen Einkommensverteilung vorgelegt, zu den Umverteilungswirkun-
gen der Staatstätigkeit geforscht (Guger 1996; Guger/Marterbauer 2009; Guger/Ro-
cha-Akis 2016) und zusammen mit Markus Marterbauer die langfristigen Entwick-
lungstendenzen der Einkommensverteilung untersucht (Guger/Marterbauer 2005). 
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Dem Postkeynesianismus nahestehende Wissenschaftler:innen wie Peter Mooslech-
ner oder Martin Schürz haben wegweisende empirische Arbeiten über die gemein-
same Verteilung von Vermögen, Einkommen und Ausgaben im Rahmen des Euro-
pean Household Finance and Consumption Survey durchgeführt (z. B. Fessler et al. 
2012). Diese Daten ermöglichen es, Schätzungen über die Verteilung des privaten 
Nettovermögens in Österreich anzustellen, und erlauben damit auch die Durchfüh-
rung von Aufkommensschätzungen von Vermögenssteuern und deren Potenzial zur 
Verringerung der Vermögensungleichheit (z. B. Eckerstorfer et al. 2016; Ferschli et 
al. 2018; Heck et al. 2020). Diese Daten werden auch benutzt, um Machtfragen zu dis-
kutieren, wobei sich hier die Autor:innen ebenfalls auf den Postkeynesianismus be-
ziehen (Rehm/Schnetzer 2015 u. 2016). Österreichische Postkeynesianer:innen haben 
auch die Dynamik der Vermögenskonzentration und die Auswirkungen der Vermö-
gensungleichheit innerhalb der lohn- und profitgetriebenen Debatte untersucht 
(z. B. Ederer/Rehm 2020a, 2020b u. 2021; Muckenhuber et al. 2022) und die Vermö-
gensungleichheit als eine der Ursachen der globalen Finanzkrise diskutiert (Stock-
hammer 2015; Goda et al. 2016). Stockhammer/Wildauer (2016) beispielsweise inte-
grieren die Einkommensverteilung in die Debatte über lohn- und profitgetriebene 
Regime und analysieren deren Rolle sowohl theoretisch als auch empirisch. Carval-
ho/Rezai (2016) schätzen die Effekte steigender Einkommensungleichheit in den USA.

Fragen zu Finanzmärkten und Finanzialisierung bilden einen zweiten Forschungs-
schwerpunkt in der österreichischen postkeynesianischen Szene. Dies mag etwas 
überraschend sein, da Österreich über keine übermäßig finanzialisierte Wirtschaft 
verfügt. Teil der Erklärung könnte in der Verbindung zur OeNB zu finden sein. Ste-
phan Schulmeister begann früh, sich detailliert mit dem Funktionieren von Finanz-
märkten auseinanderzusetzen, und führte auch Interviews mit Tradern durch 
(Schulmeister 1988, 2008 u. 2009). Darauf aufbauend entwickelte er eine Analyse des 
internationalen Finanzsystems (Schulmeister 2000) sowie eine politische Ökonomie 
kapitalistischer Entwicklung mit sich ändernden Koalitionen zwischen Arbeit, In-
dustrie- und Finanzkapital (Schulmeister 2018). Er hat sich auch eingehend mit Vor-
schlägen für eine Finanztransaktionssteuer auseinandergesetzt (Schulmeister et al. 
2008). Elisabeth Springler (2006, 2014 u. 2018) hat Arbeiten zu den sozialen und ma-
kroökonomischen Effekten verschiedener Wohnungsmärkte vorgelegt und hier vor 
allem die Rolle eines schrumpfenden gemeinnützigen Wohnungsmarktes analysiert. 
Zusammen mit Philip Arestis hat Peter Mooslechner zwei Bände über Wohnungs-
märkte in Europa und in den USA herausgegeben (Arestis et al. 2009). Stockhammer 
(2004) ist eine wegweisende Arbeit über die Auswirkungen der Shareholder-Value-
Orientierung auf Unternehmensinvestitionen (siehe Ćetković/Stockhammer 2010 für 
eine ähnliche Analyse für österreichische börsennotierte Unternehmen). In Stock-
hammer (2008) wird das Konzept eines finanzdominierten Akkumulationsregimes 
entwickelt. Nikolaidi/Stockhammer (2017) geben einen Überblick über eine Reihe 
von Minsky-Modellen, und Stockhammer et al. (2019) testen Minsky-Zyklen empi-
risch. Beat Weber hat die politische Ökonomie von Finanzmärkten untersucht. So 
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werden in Weber/Schmitz (2011) verschiedene Interventionen während der globa-
len Finanzkrise und in Weber (2015) die Auswirkungen des Aufstiegs von Bitcoin 
auf die Legitimität von Geld analysiert.

Ein dritter Forschungsschwerpunkt, der sich in den letzten Jahren herauskristal-
lisiert hat, besteht darin, Erkenntnisse aus der ökologischen Ökonomie in postkey-
nesianische Makromodelle zu integrieren. Die Synthese dieser beiden Disziplinen 
wird auch als (heterodoxe) ökologische Makroökonomie bezeichnet (Huwe/Rehm 
2022; Rezai/Stagl 2016; Strunk et al. 2022). Ein Strang in dieser Forschung beschäf-
tigt sich vor allem mit der Integration der Umwelt in multisektorale postkeynesia-
nische Stock-Flow-Consistent(SFC)-Modelle. Naqvi (2015) kalibriert ein solches für 
die EU und analysiert die Effekte von fünf wirtschaftspolitischen Maßnahmen auf 
makroökonomische und ökologische Indikatoren. Dunz/Naqvi (2016) analysieren 
die Auswirkungen temporärer und permanenter Subventionen für Investitionen 
in nachhaltige Technologien in einem Nord-Süd-SFC-Modell. Naqvi/Stockhammer 
(2018) entwickeln ein SFC-Modell, das gerichteten technologischen Wandel berück-
sichtigt, und diskutieren die Auswirkungen von zwei Politikexperimenten. Das SFC-
Modell von Dunz et al. (2021) beinhaltet eine adaptive Vorhersagefunktion der Kli-
maeinschätzungen von Banken und untersucht die Effekte von Fiskalpolitik und 
Finanzregulierung auf die Wirtschaft. Weitere ökologische postkeynesianische 
Modelle, die von Österreicher:innen mitentwickelt wurden, lassen sich in Rezai et 
al. (2013) und Taylor et al. (2016) finden.

8. Konklusion

Dieser Beitrag zeichnete die Entwicklung des Postkeynesianismus in Österreich 
nach. In der Nachkriegszeit waren keynesianische Ideen vor allem in progressiven 
wirtschaftspolitischen Zirkeln zu finden. In den 1970er-Jahren entfalteten diese in 
Form des Austrokeynesianismus ihre größte wirtschaftspolitische Wirkung. Diese 
von Anfang an starke Ausrichtung des Keynesianismus in Österreich auf die Wirt-
schaftspolitik sollte die Entwicklung des hiesigen Postkeynesianismus maßgeblich 
beeinflussen. Auch heute noch verfügt dieser über enge Kontakte zu wirtschaftspo-
litischen Netzwerken. An die heimischen Universitäten gelangte der (Post-)Keyne-
sianismus vergleichsweise spät, nämlich erst um 1970 herum: zuerst an die neu ge-
gründete JKU in Linz mit Laski und Rothschild und dann Anfang der 1980er-Jahre 
mit Kurz nach Graz. Mit Guger, Marterbauer, Schulmeister, Steindl und Walterskir-
chen war der Postkeynesianismus am WIFO stark vertreten. An der WU gab es An-
fang der 2000er-Jahre eine kurzlebige Blütezeit heterodoxer Ökonomie, in der auch 
eine Wiederbelebung und Internationalisierung des Postkeynesianismus stattfand. 
Bis 2010 hatte sich der ökonomische Mainstream allerdings auch an der WU durch-
gesetzt. Infolgedessen haben Postkeynesianer:innen das Land verlassen, sind an an-
dere Institute gewechselt oder in die angewandte Wirtschaftsforschung gegangen, 



66

Maschke et al. (2025): Postkeynesianische Theorie in Österreich

wo sie vor allem zu Verteilungsfragen, Finanzialisierung und ökologischer Ökono-
mie forschen.

Die Geschichte des Postkeynesianismus in Österreich wirft auch Fragen für die ver-
gleichende und historische Forschung über den Postkeynesianismus auf. Der Post-
keynesianismus wird oftmals in Abgrenzung zur neoklassisch-keynesianischen Syn-
these oder zum Neukeynesianismus definiert. Das lässt sich darauf zurückführen, 
dass sich der Postkeynesianismus in der angelsächsischen Welt vor allem als Ant-
wort auf die verschiedenen Formen des Mainstream-Keynesianismus entwickelt 
hat. Wie der österreichische Fall zeigt, ist das keine universelle Erfahrung: Hier 
haben sich postkeynesianische Ideen in einem Umfeld entwickelt, in dem kein star-
ker Mainstream-Keynesianismus existierte. Der österreichische Fall wirft außer-
dem die Frage nach der Abgrenzung des Postkeynesianismus im Bereich der Wirt-
schaftspolitik auf. Gängige Definitionen des Postkeynesianismus bieten wenige 
Anhaltspunkte, wann eine wirtschaftspolitische Maßnahme als postkeynesianisch 
gelten kann und wie eine solche von einem linken Keynesianismus abgegrenzt wer-
den kann (falls denn dies überhaupt sinnvoll erscheint). Daraus ergeben sich Fragen 
wie: Ab wann gelten progressive wirtschaftspolitische Maßnahmen als postkeynesi-
anisch? Ist eine postkeynesianische Wirtschaftspolitik immer auch progressiv? Ab-
schließend sei noch festzuhalten, dass die meisten historischen Studien zum Post-
keynesianismus ihren Fokus auf den universitären Bereich legen (z. B. King 2002). 
Mit Hall (1989) gibt es eine Essaysammlung zur Rezeption des Keynesianismus in 
verschiedenen Ländern, deren Fokus auf der Wirtschaftspolitik liegt. Ein ähnliches 
Werk fehlt für den Postkeynesianismus. Wie dieser Beitrag zeigt, muss die Entwick-
lung des Postkeynesianismus in ihrem institutionellen und politischen Kontext ge-
sehen werden. Was die österreichische Erfahrung zeigt, ist, dass sich die Resilienz 
postkeynesianischer Netzwerke durch eine starke Beziehung zur progressiven Wirt-
schaftspolitik erhöhen kann.
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Joachim Becker Jänner 2024
Annina Kaltenbrunner Februar 2024
Jakob Kapeller Dezember 2023
Heinz D. Kurz Jänner 2024
Markus Marterbauer November 2023
Oliver Picek November 2023
Matthias Schnetzer Dezember 2023 
Stephan Schulmeister Februar 2024
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Appendix 2

Anzahl der Zitationen österreichischer Postkeynesianer:innen 
nach Scopus und Google Scholar (29.04.2024)

Scopus Google Scholar

Kurt Rothschild 304

Josef Steindl 142

Kazimierz Laski 142

Heinz D. Kurz 1.724

Alois Guger 26

Ewald Walterskirchen 750

Markus Marterbauer 16 507

Stephan Schulmeister 169 2.301

Christian Gehrke 307

Engelbert Stockhammer 3.915 14.233

Özlem Onaran 1.684 6.462

Armon Rezai 1.025 2.887

Annina Kaltenbrunner 658 2.550

Elisabeth Springler 51 459

Jakob Kapeller 797 3.042

Stefan Ederer 367 1.280

Bernhard Schütz 320

Miriam Rehm 189 681

Philipp Heimberger 436 1.457

Rafael Wildauer 130 650

Anmerkungen: Scopus-Zahlen für ältere Publikationen sehr unvollständig. Google-Zahlen nur für Per-
sonen, die ein registriertes Konto mit Google Scholar haben. Bei nicht registrierten Personen (z. B. Kurz, 
Rothschild) bestehen Probleme mit Namensähnlichkeit. 
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